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Innsbruck – In die Welt der
Düfte eintauchen können
derzeit sechs Schülerinnen
des Bundesrealgymnasiums
Adolf-Pichler-Platz in Inns-
bruck. Im international füh-
renden Labor für Atemgas-
analyse von Anton Amann
am Forschungszentrum Inns-
bruck dürfen die Mädchen
aus purer Forscherneugier-
de chemische Experimente
durchführen. Der begeisterte

Forschernachwuchs analy-
siert dabei den Duft von Mus-
katnüssen, Nagellacken oder
Cornflakes.

Das von Amann initiier-
te Projekt soll neugierigen
Mädchen das naturwissen-
schaftliche Forschungsfeld
näherbringen und ihnen die
Schwellenangst nehmen: „Sie
erleben hautnah, wie in einem
chemischen Labor gearbeitet
wird“, so Amann. Frauen sind

in naturwissenschaftlichen
Studien stark unterrepräsen-
tiert. Amann und sein For-
scherteam beschäftigen sich
seit Jahren mit der Analyse
der Atemluft, um Krankheiten
zu diagnostizieren. Bereits
seit 2004 wird etwa daran ge-
forscht, über diesen Weg Lun-
genkrebs zu erkennen. Lang-
fristiges Ziel der Arbeiten ist
ein Entdecken der Erkrankung
im Frühstadium. (zasi)

Schülerinnen erforschen Düfte und
schnuppern in die Laborwelt hinein

Weiblicher Forschernachwuchs: Agnes Pechlaner, Ann-Cathrine Saßmann, Lilli-Ruth Fidler, Julia Lovasz. Foto: Zangerle

Die Tierecke

E s ist ein Privileg, dass wir
leidende Tiere erlösen

können. Allerdings muss die-
ses Erlösen human erfolgen
und darf nicht zu schwe-
rer Tierquälerei führen wie
vor Kurzem in Südtirol: Ein
Tierhalter wollte sich seines
kranken, 16-jährigen Hundes
entledigen. Der Mann nahm
ein Beil und schlug damit auf
den Hund ein.

In der Meinung, es sei tot,
brachte er das Tier in die An-
nahmestelle für Tierkadaver.
Am nächsten Morgen hörte
ein Mitarbeiter der Anlage
ein Winseln aus dem Con-
tainer und fand den schwer
verletzten Hund. Aufgrund
des Chips konnte er den Be-
sitzer eruieren und verstän-
digte diesen. Der kam und
holte den Hund ab. Zufällig
auftauchende Personen sa-
hen dann, wie der Mann den
Hund in der Nähe endgültig
mit einem Beil erschlug. Bei
der Untersuchung des Hun-
des wurde festgestellt, dass
dieser wahrscheinlich mit

der stumpfen Seite des Beils
schon bei der ersten Atta-
cke malträtiert worden war.
Unter anderem wurde ein
offener Schädelbruch festge-
stellt. Bei uns würde dieser
Fall voraussichtlich zu einer
Haftstrafe führen.

Während es hier um eine
grausame Realität geht, hat
sich in der letzten Tierecke
ein Missverständnis ein-
geschlichen. Die Aussagen
verschiedener Hundehalter
zum Thema „berechtigtes
Schlagen von Hunden“ betra-
fen nicht deren Ausbildung,
sondern bezogen sich auf
das Trennen von raufenden
Tieren. Das ist natürlich ein
Unterschied.

In Kooperation mit dem
Tierschutzverein
für Tirol; Telefon
0512–581451

Brutale Tierquälerei

Von Inge
Welzig

Von Simon Zangerle

Innsbruck – Mit einem Pferd
lässt sich nicht verhandeln. Es
kommt dem Tier auch nicht
in den Sinn, über die Vorge-
schichte eines Menschen zu
urteilen. Völlig gleichgültig ist
dem Lebewesen, ob jemand
viel geleistet hat, welches
Outfit er trägt oder ob er seine
Mitmenschen immer wieder

enttäuscht. Das Tier ist ange-
bunden an den Pflock des Au-
genblicks, wie der Philosoph
Friedrich Nietzsche treffend
formulierte. Während der
Mensch um die drückende
Last des Vergangenen weiß,
geht das Pferd auf in der Ge-
genwart. Es weiß sich nicht zu
verstellen, verbirgt nichts und
erscheint in jedem Moment
ganz und gar als das, was es
ist. Darum kann es gar nicht
anders sein als ehrlich.

„Die Pferde vermitteln,
dass unser Tun wichtiger ist
als das Reden. Sie reagieren
unmittelbar auf unsere Kör-
persprache, denn sie sind
Experten des Nonverbalen“,
sagt Carina Prantl, die in ih-
rer Arbeit auf das Feedback
von Pferden vertraut. „Mit
kühlen Kommandos und ver-
balen Überredungsstrategi-
en kommt man mit Pferden
nicht weit“, weiß die gelernte
Lebens- und Sozialberaterin,
die in Afling bei Kematen ihre
zwei Pferde „Ross“ und „Ani-
ma“ eingestellt hat.

Pferde und Menschen kom-
munizieren ohne Worte mit-

einander. Die stolzen Tiere
fordern dazu heraus, sich auf
eine einfühlsame Beziehung
mit ihnen einzulassen. Inte-
ressiert kommt das mächtige
Noriker-Pferd „Ross“ auf ei-
nen zu, beschnuppert lässig
die Jacke und lässt wie zur
Begrüßung ein leises Schnau-
ben hören. Wer hektisch ges-
tikuliert, dem zeigt der 800
Kilogramm mächtige „Ross“
gleich die kalte Schulter.
Durch einfühlsame Körper-

sprache und klar strukturier-
tes Auftreten lassen sich die
Pferde aber lenken.

Seit dem Frühjahr 2009 ko-
operiert die Sozialeinrich-
tung „Netz“ mit Prantls Zen-
trum für pferdeunterstütztes
Wachstum und Lernen. Die
Tirolerin arbeitet in diesem
Rahmen mit auffälligen Ju-
gendlichen, die oft einschnei-
dende Beziehungsabbrüche
und Drogenerfahrungen hin-
ter sich haben. Nicht selten

stehen sie orientierungslos
im Leben, sind gewalttätig
oder drohen in die Krimina-
lität abzurutschen. „Insge-
samt handelt es sich um das
schwierige Klientel der Ju-
gendwohlfahrt“, sagt Marco
Uhl vom Verein „Netz“. Die
Pferde fordern von den Ju-
gendlichen, dass sie sich auf
eine vertrauensvolle Bezie-
hung einlassen, klar struktu-
riert auftreten,Verantwortung
übernehmen und ihnen auch

körperlich nahe kommen.
Kein Wunder, dass die Ju-

gendlichen zu Beginn oft ein
wenig ängstlich sind, wenn
der kraftvolle „Ross“ auf sie
zutrabt. „Ob sie sich fürch-
ten oder ekeln, jeder gibt sich
während der Abklärungspha-
se für mindestens zwei Stun-
den mit den Pferden ab. Da-
nach wollen fast alle immer
wieder kommen“, sagt Prantl,
die ihre Leidenschaft für Pfer-
de zum Beruf machte. „Die
Jugendlichen haben viele Ge-
spräche und Streitereien hin-
ter sich. Wenn Reden nichts
mehr bringt, dann können
die Erfahrungen mit den Tie-
ren weiterhelfen“, erzählt
Prantl, während sie ihr zwei-
tes Pferd „Anima“ – das latei-
nische Wort für Seele – auf die
Koppel führt.

Die oft enttäuschten He-
ranwachsenden machen in
Begleitung von Prantl die Er-
fahrung, dass sich ein impo-
santes Lebewesen für sie in-
teressiert. „Sie erleben, dass
ihr Verhalten etwas bewirkt,
ohne dass sie sich aufwändig
inszenieren.“

Es sind aber nicht allein
auffällige Jugendliche, de-
nen sich die Pferdeliebhabe-
rin annimmt. Auch Manager
werden in der Koppel auf ihre
Führungsqualitäten hin trai-
niert und dabei schnell auf
den Boden der Realität ge-
holt. Denn „Ross“ gibt deut-
lich zu verstehen, wenn je-
mand nicht angemessen mit
ihm umspringt.

Selbsterkenntnis in der Koppel
Pferde diskutieren nicht. Trotzdem wird im Kontakt mit Pferden erlebbar, wie Menschen auf
ihre Umwelt wirken. Carina Prantl nützt die Pferde in der Arbeit mit auffälligen Jugendlichen.

Carina Prantl und der Noriker „Ross“ sind ein Team. Gemeinsam halten sie Menschen den Spiegel vor. Foto: Zangerle

Was du ausstrahlst,
das spiegelt das

Pferd auf unmittelbare
Weise wider. Pferde sind
Experten des
Nonverbalen.“

Carina
Prantl

Foto: Zangerle

Die Jugendlichen ler-
nen, die Bedürfnisse

eines anderen Lebewesens
und dabei sich selbst bes-
ser wahrzu-
nehmen.“

Marco Uhl
Sozialarbeiter

Foto: Zangerle

Ein Licht,
das Falter
schützt

Innsbruck – Metallhalogen-
dampf-Hochdrucklampen
führen zum Massensterben
von Insekten, während LED-
Leuchten wesentlich weniger
Tiere töten. Dies hat ein am
Dienstag präsentiertes For-
schungsprojekt der Tiroler
Umweltanwaltschaft und der
Tiroler Landesmuseen ge-
zeigt. In Völs wurde dazu in 18
Nächten erforscht, welches
Licht die meisten Insekten in
eine tödliche Falle lockt.

Sechs verschiedene Leuch-
ten haben im betreffenden
Zeitraum etwa 21.000 Tiere
angelockt, davon knapp 3900
Schmetterlinge. Metallhalo-
gendampf-Hochdrucklam-
pen wirkten für die Tiere am
fatalsten. So habe eine solche
Lampe 1249 Schmetterlings-
leben gefordert, während ei-
ne LED-Leuchte das beste
Ergebnis erzielte. Ihr fielen
lediglich 107 solcher Tierchen
zum Opfer. Die Umweltan-
waltschaft werde daher ver-
stärkt für den Einsatz dieser
Lichter eintreten. (APA)

Ihr Orientierungssinn hilft Panda-
Männchen bei der Paarung. Foto: EPA

Sexualtrieb
verbessert die
Orientierung

London – Männliche Panda-
Bären haben eine bessere
räumliche Wahrnehmung als
weibliche. Das sei letztlich im
Sexualverhalten der Pandas
begründet, berichtet ein in-
ternationales Forscherteam
in den Biology Letters der bri-
tischen Royal Society.

Um ihre Chancen zu erhö-
hen, mehrere Partnerinnen zu
ergattern, erweiterten Panda-
Männchen in der Paarungszeit
ihr Revier und dies verlange
nach einem besseren räum-
lichen Orientierungssinn. In
monogamen Beziehungen sei
eine bessere räumliche Wahr-
nehmung eines Geschlechts
nicht nötig. (APA, dpa)

Getwittert
wird im Dialekt
Pittsburgh – Wer twittert, ver-
rät vielleicht mehr über sich,
als er denkt. Eine Studie von
US-Sprachwissenschaftern
kommt zu dem Ergebnis, dass
sich aus einigen Tweets auch
erkennen lässt, wo der Verfas-
ser der Nachricht lebt.

Die Forscher untersuch-
ten 380.000 Nachrichten und
stellten dabei fest, dass das
Netzwerk voll ist von regio-
nalen Dialekten. Das gilt zum
Beispiel für das Wort „cool“.
Die Südkalifornier schrei-
ben „coo“, die im Norden des
Staates „koo“. (APA, dapd)


